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Einleitung
Helmwart Hierdeis & Achim Würker

Sigmund Freuds Einschätzung der Psychoanalyse hinsichtlich ihrer Bedeu-
tung für die Erziehung darf bei jenen, die ihre therapeutische Profession 
auch pädagogisch verstehen, und vor allem bei jenen, die ihre pädagogische 
Profession im Sinne der Psychoanalyse ausüben, als bekannt vorausgesetzt 
werden. Dennoch zur Erinnerung zwei Freud’sche Sätze, die sich auch als 
Manifest der Psychoanalytischen Pädagogik lesen lassen:

»Von allen Anwendungen der Psychoanalyse hat keine so viel Interesse ge-
funden, so viel Ho!nungen geweckt und demzufolge so viele tüchtige Mit-
arbeiter herangezogen wie die auf die "eorie und Praxis der Kindererzie-
hung« (Freud, 1925f, S. 565).

Und:

»Nur an einem "ema kann ich nicht so leicht vorbeigehen, nicht weil ich 
besonders viel davon verstehe oder selbst soviel dazu getan habe. […] Aber es 
ist so überaus wichtig, so reich an Ho!nungen für die Zukun$, vielleicht das 
Wichtigste von allem, was die Analyse betreibt. Ich meine die Anwendung 
der Psychoanalyse auf die Pädagogik. Auf die Erziehung der nächsten Gene-
ration« (Freud, 1933a, S. 157).

Getragen von Freuds Euphorie und gedrängt von dem Bedürfnis, das neue 
Wissen zur Analyse und Veränderung ihrer Praxis einzusetzen und ihre Erfah-
rungen einer größeren pädagogischen Ö!entlichkeit zugänglich zu machen, 
riefen etliche »tüchtige Mitarbeiter« aus pädagogischen Berufen 1926 die 
»Zeitschri$ für psychoanalytische Pädagogik« ins Leben, die in den zwölf 
Jahren ihres Bestehens einen Teil der sich seinerzeit aufdrängenden pädago-
gischen Problemfelder beschrieb und diskutierte. Während die Zeitschri$ 
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nicht überlebte (1938 wurde sie von den Nationalsozialisten verboten), er-
hielt sich das psychoanalytische Nachdenken über Erziehung zusammen mit 
einer vielfältigen Praxis – auch dank einiger »Pioniere« (Fatke & Scarbath, 
1995). Es erfuhr durch die 68er-Bewegung in Deutschland eine besonders 
gesellscha$skritische Note (Hierdeis, 2016a, S. 65!.; 2016b, S. 117!.), und 
in den 1980er Jahren sickerten psychoanalytisch-pädagogische "eorieele-
mente unter der Bezeichnung »Psychoanalytische Pädagogik« in die Cur-
ricula einiger deutscher und österreichischer Universitäten ein (vgl. Hier-
deis, 2016a, S. 67!.) – gegen erhebliche und anhaltende Widerstände der 
Geisteswissenscha$en und der einem quantitativen Paradigma verp%ichteten 
(Sozial-)Wissenscha$en. Die Universitätspädagogik schloss sich dem Main-
stream vielerorts an, vor allem in der jüngeren Vergangenheit, als sie sich zu-
nehmend zur empirischen Bildungsforschung entwickelte. Das hatte und hat 
auch damit zu tun, dass »die Psychoanalyse als Referenztheorie« (Gerspach, 
2021, S. 11) der Psychoanalytischen Pädagogik sich ihrerseits seit Langem 
auf einem erzwungenen Rückzug aus Medizin und Psychologie be&ndet:

»Sie gilt als antiquiert, heißt es, an normativ gesetzten, um nicht zu sagen 
patriarchalischen Konstrukten orientiert und liefere für eine evidenzbasierte 
praktische Intervention ebenso wenig handfeste Grundlagen, wie ihre For-
schungsperspektive mit der naturalistischen Fokussierung des Einzelfalls 
ohne Aussagekra$, und ihr am Unbewussten ausgerichtetes Verhältnis zum 
Forschungsgegenstand spekulativ, unsauber und also nicht zu gebrauchen 
sei« (Gerspach, 2021, S. 11).

Der immer noch geäußerte Vorwurf an die Adresse der Psychoanalyse, 
wissenscha$stheoretisch nicht auf der Höhe der Zeit zu sein (der die 
Psychoanalytische Pädagogik zwangsläu&g mitmeint), ist Ausdruck einer 
»Verkennungsgeschichte« (Dahmer, 2012, S.  125) bzw. einer »Epis-
temologischen Amnesie« (Hierdeis, 2015, S.  70!.) und fällt nach den 
philosophischen und psychoanalytischen Klärungen ihres wissenscha$li-
chen Standorts in den vergangenen 20 Jahren (vgl. Lorenzer, 1974, 2002; 
Hampe, 2004, S. 17!.; Leuzinger-Bohleber et al., 2004; Münch et al., 2010; 
Leuzinger-Bohleber, 2011) an die Adresse der Urheber zurück. O$ dient 
die Rede von der de&zitären Wissenscha$lichkeit auch nur dazu, Ansprü-
che auf materielle und personelle Ressourcen zu verdecken.

Die Legitimation der Psychoanalytischen Pädagogik als Wissenscha$ ist 
nicht identisch mit ihrer inhaltlichen Legitimation. Was »die pädagogi-
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Einleitung

sche Relevanz der Psychoanalyse« (Göppel, 2011, S. 42) und damit die 
Unentbehrlichkeit der Psychoanalytischen Pädagogik für die pädagogische 
"eorie und Praxis angeht, so hat Rolf Göppel vier Bereiche abgesteckt. Sie 
markieren pädagogische Aufgabenfelder und Orte der Wissensgewinnung 
in einem:

»Wenn die Pädagogik zu ihrer Fundierung immer eines pädagogischen 
Menschenbildes, einer möglichst angemessenen und realistischen Vorstel-
lung vom Kind bedarf, dann können ihr die psychoanalytischen Lehren von 
der infantilen Sexualität und vom kindlichen Trieb- und Phantasieleben in 
unterschiedlichen Altersphasen keineswegs gleichgültig sein.

Wenn es der Pädagogik im Kern darum zu tun ist, Kinder und Jugend-
liche zu möglichst starken, gesunden, leistungs- und glücksfähigen Persön-
lichkeiten heranzubilden, dann erscheint das aus der rekonstruktiven ana-
lytischen Arbeit gewonnene Wissen über die Ursprünge der Neurosen in 
früher Kindheit von hoher pädagogischer Bedeutung.

Wenn Erziehung immer im Kontext von zwischenmenschlichen Bezie-
hungen statt&ndet, wenn aber nach psychoanalytischer Überzeugung in 
allen bedeutungsvollen Beziehungen auch unbewusste Momente und Über-
tragungsprozesse mit im Spiel sind, dann erscheint die Re%exion über den 
sog. pädagogischen Bezug unvollständig, wenn sie die Dimension des Un-
bewussten ausklammert.

Wenn alle Erziehungsprozesse eingebettet sind in kulturelle Zusammen-
hänge, in geteilte Vorstellungen von dem, was recht und unrecht, was dem 
guten Leben dienlich und was ihm schädlich ist, dann erscheinen auch 
Freuds Untersuchungen über die Grundlagen und die psychischen Kosten 
der menschlichen Kulturfähigkeit von großer pädagogischer Relevanz« 
(Göppel, 2011, S. 42).

Sollte dieser Umriss den Eindruck erwecken, dass in ihm doch viel genannt 
ist, was auch außerhalb der Psychoanalytischen Pädagogik erforscht und 
re%ektiert wird, so ist dem zuzustimmen. Aber, so ist mit Günther Bittner 
zu fragen: Interessiert sich die Allgemeine Erziehungswissenscha$ »für 
die Dunkelstellen des pädagogischen Feldes, für die zumeist übergangene 
Innenwelt und Be&ndlichkeit der beteiligten Subjekte und bezieht [sie] 
diese in den pädagogischen Diskurs ein« (Bittner, 1996, S. 259) – und 
zwar über den ganzen Lebenslauf hinweg (vgl. Baacke & Schulze, 1979)? 
In dieser Hinsicht kann die Psychoanalytische Pädagogik das ins Spiel brin-
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gen, was die praktische wie die theoretische Pädagogik nie sonderlich inter-
essiert hat und was sie selbst am besten kann:

»die Perspektive des Subjekts, das den Erziehungsprozessen unterworfen ist. 
Psychoanalyse in der Pädagogik lenkt den Blick auf das Subjekt des Educan-
den, das Konkrete, auf das um seinen je individuellen Weg ringende Subjekt. 
Psychoanalyse in der Pädagogik ist Hermeneutik des Educanden-Subjekts 
im familiären und gesellscha$lichen Kontext, Auslegung seiner Werdemög-
lichkeiten und Werde-Hemmungen, gerade auch unbewusster Art« (Bitt-
ner, 2003, S. 152f.; vgl. Hierdeis, 2016, S. 93.).

Indem sie sich auf die unbewussten dynamischen Prozesse konzentriert, die 
das pädagogische Denken und Handeln einerseits und die Verarbeitung 
pädagogischer Intentionen und der Welterfahrung bei den Heranwach-
senden andererseits grundieren, bietet die Psychoanalytische Pädagogik 
eine relevante Perspektive auf die Tradierung von Kultur, Wissen und 
Verhaltensmustern. Sie ist zwar unter den Bedingungen persönlicher Be-
ziehungen stets ein intergenerativer Einzelfall, aber er &ndet im Rahmen 
eines Konformitätszwangs statt, wie ihn Sigmund Freud bereits in seinem 
»Unbehagen in der Kultur« (1930a) beschrieben hat. Insofern lässt sich 
die von Rolf Göppel vorgenommene vierfache Legitimation der Psycho-
analytischen Pädagogik um eine weitere ergänzen.

Wenn es zutri', dass die Gesellscha$ ihre Erhaltung, Steuerung und 
Prosperität nicht dem Zufall überlässt, sondern über organisierte Instituti-
onen Druck ausübt, um bei ihrem Nachwuchs ein gewisses Leistungs- und 
Anpassungsniveau sowie ein vorhersehbares Verhalten zu erreichen und 
aufrechtzuerhalten, dann bedürfen die Folgen der in diesem System reprä-
sentierten und dem Bewusstsein weitgehend entzogenen Gewalt sowohl 
für die pädagogisch Verantwortlichen als auch für die Heranwachsenden 
einer permanenten Analyse und Kritik.

Über alle pädagogischen Beziehungen und Arbeitsfelder hinweg das 
Nicht-Gesehene sichtbar zu machen, dem Noch-Nicht-Sagbaren eine 
Sprache zu geben und damit Blockaden der Selbstentfaltung aufzuhe-
ben – das ist die eine Seite der Profession im Sinne der Psychoanalytischen 
Pädagogik. Auf der anderen Seite darf und muss – anders als in der Psy-
choanalyse als "erapie – in der psychoanalytisch orientierten Pädagogik 
gehandelt werden, besonders dort, wo Verhältnisse der Subjektentwicklung 
entgegenstehen oder sie zu zerstören drohen.
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Für die eine Seite, die Aufmerksamkeit gegenüber der unbewussten 
Dimension von Beschädigungen der Subjekte, ist die Orientierung an der 
psychoanalytischen Methode relevant, für die zweite Seite, die Analyse der 
Verhältnisse, unter denen die Beschädigungen statt&nden, tritt die Erwei-
terung der Psychoanalyse im Hinblick auf Gesellscha$s- und Kulturkritik 
in den Vordergrund. In beiden Dimensionen gibt Alfred Lorenzer produk-
tive Anregungen, die vor allem seine Überlegungen zur individuellen und 
kollektiven Sprachzerstörung (vgl. Lorenzer, 1981, 2002) und sein Ent-
wurf psychoanalytischer Hermeneutik als »Szenisches Versehen« bzw. als 
»Tiefenhermeneutik« (2002) betre!en. Nachdem diese Impulse bereits 
in den 1980er Jahren von der Psychoanalytischen Pädagogik aufgegri!en 
wurden, dann aber ein wenig in Vergessenheit gerieten, beziehen sich in 
den letzten Jahren erneut viele Forschungsarbeiten auf seine sozialisations-
theoretischen und methodischen Entwürfe (vgl. Steiner, 2020; Würker & 
Zimmermann, 2021; Gerspach, 2021).

Ausgehend von den beiden eingangs zitierten Bekenntnissen Freuds 
zu einer pädagogischen Umsetzung psychoanalytischen Wissens verweist 
Bernd Ahrbeck in aktuellen »Überlegungen zur Zukun$ der Psychoana-
lytischen Pädagogik« (2021, S. 567!.) auf einige brisante "emen wie die 
Überforderung von Kindern durch elterliche Erwartungen, Aggressivität 
und Destruktivität, die Gefährdung des Nachwuchses durch eine narzissti-
sche Gesellscha$ sowie die Relevanz von Generationenbeziehungen über-
haupt, mit denen sich das Fach dringend auseinanderzusetzen hätte, ohne 
einigen auch vonseiten der Wissenscha$ forcierten Beliebigkeitstrends 
nachzugeben. Seine Ho!nung und Befürchtung:

»Das Au(lärungspotenzial, über das Psychoanalyse und Psychoanalyti-
sche Pädagogik verfügen, ist nach wie vor beträchtlich, es hat an Aktualität 
nichts verloren. […] Ob es sich nutzen lässt – trotz widriger Zeitumstände –, 
wird sich zukün$ig entlang der Frage entscheiden, ob sie an ihren genuinen 
Einsichten festhält und sie o!ensiv vertritt, auch dann, wenn es für sie un-
bequem wird. Oder ob sie, Schritt für Schritt, eventuell vor sich selbst ver-
steckt, der beschriebenen Entwicklung folgt. In dem guten Gefühl, nunmehr 
ganz nah bei jenen zu sein, die sich auf der Höhe der Zeit wähnen« (2021, 
S. 580).

Die im vorliegenden Band versammelten Beiträge repräsentieren einige 
Schwerpunkte der gegenwärtigen Psychoanalytischen Pädagogik. Manche 
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"emen reichen bis in ihre Anfänge zurück, andere werden durch gesell-
scha$liche Entwicklungen aufgezwungen. Annähernde Vollständigkeit 
war nicht beabsichtigt; sie wäre eher Sache eines Handbuchs gewesen. Aber 
die hier angebotenen Einblicke bieten neben aller Bedeutung im Detail 
zahlreiche Möglichkeiten der Verknüpfung, die sichtbar werden lassen, 
was Psychoanalytische Pädagogik ausmacht: das methodische Nachdenken 
über förderliche Interaktionen in den Arbeitsfeldern der pädagogischen 
Praxis und die steten Versuche, im Handeln den Menschen gerecht zu 
werden, die auf diese Förderung angewiesen sind.

Zu den Beiträgen

Mit Blick auf die eigene Biogra&e sieht Helmwart Hierdeis »Bildung« als 
ein nicht-abschließbares, von zahlreichen anthropogenen, kulturellen, his-
torischen und interaktiven Bedingungen beein%usstes Geschehen an. In 
ihm spielt die psychodynamische Verarbeitung der eigenen Erfahrungen 
eine zentrale Rolle. Sie stößt dabei häu&g auf Widerstände durch gesell-
scha$lich organisierte, an zweckrationalen Zielsetzungen orientierte Bil-
dungsprogramme (Schule), die auf Anpassung und Quali&kation setzen 
und die Möglichkeiten der Selbstre%exion ignorieren oder erschweren. 
Ihnen gegenüber postuliert der Autor ein Bildungsverständnis, das Bil-
dungsprozesse nicht nur als o!en, sondern auch als uneindeutig und daher 
mit quantitativen Methoden lediglich marginal erfassbar sieht. Ihre Erfor-
schung ist nur über Erzählungen und deren Deutung möglich.

Der Beitrag von Bernd Traxl unterstreicht die grundlegende entwick-
lungspsychologische Bedeutung spielerischer Auseinandersetzung mit der 
Welt und dem mit ihr einhergehenden Erwerb von Fähigkeiten, die als Re-
silienzmerkmale lebenslang bedeutsam bleiben. Folglich sind Herstellung 
und Schutz optimaler Bedingungen für die Entwicklung einer gelingenden 
Spielentwicklung gerade bei Kindern in Risikolagen eine zentrale präven-
tiv-pädagogische Aufgabe. Der psychoanalytische Blick vermag struktu-
relle, interpersonelle und psychodynamische Aspekte zu identi&zieren und 
voneinander zu trennen. Dies ist vor allem beim Einsatz psychoanalytisch-
pädagogischer Hilfestellungen wichtig, wenn im Kontext von Heilpädago-
gischer Förderung und "erapie und im Gruppenkontext von frühkind-
licher Bildung Konzepte zur Entwicklung des kindlichen Spiels entworfen 
und eingesetzt werden.
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Einleitung

Helmwart Hierdeis sieht die Schule als eine von der Gesellscha$ zum 
Zwecke des Kulturtransfers und der Quali&zierung eingerichtete, lokal-räum-
lich &xierte organisierte Institution an, die für Unterrichtende und Lernende 
»psychische Realität« gewinnt. Im System der »Repräsentanzenwelt« spielt 
die Asymmetrie der Beziehungen eine zentrale Rolle. Als permanenter und 
unausgesprochener Subtext prägt sie für alle Beteiligten den »emotionalen 
Raum« von Begegnung und Arbeit. Die Aufgabe, trotz der in der Institution 
angelegten Kon%iktha$igkeit nicht nur Wissen zu vermitteln und zu quali-
&zieren, sondern an der Strukturbildung der Lernenden mitzuwirken, ist, wie 
Achim Würker auf der Basis von Falldarstellungen argumentiert, ohne eine 
psychoanalytisch orientierte Aus- und Weiterbildung (Psychodynamik, sze-
nisches Verstehen) nicht zu leisten.

Marian Kratz und Jessica Jung wenden sich dem Beziehungserleben zwi-
schen Lehrer*innen und jungen Inha$ierten unter den Bedingungen von 
Jugendstrafanstalten zu. Unter einer allgemeinen psychoanalytischen Per-
spektive diskutieren sie, wie sich dieses Verständnis im aktuellen psycho-
analytisch-pädagogischen Diskurs zum Jugendstrafvollzug niederschlägt. 
In einem zweiten Teil binden sie eine eigene Interviewstudie in den Beitrag 
ein. Unter Bezugnahme auf fünf Interviews mit inha$ierten Jugendlichen 
zum Erleben ihrer Beziehung zu ihren Lehrer*innen re%ektieren sie aus-
gewählte Interviewpassagen. Die Frage nach einer psychoanalytisch-päd-
agogischen Perspektive auf den Jugendstrafvollzug bindet die einzelnen 
Abschnitte zusammen.

Kathrin Trunkenpolz stellt einleitend ein Forschungsprojekt vor, das 
sich aus psychoanalytischer Perspektive dem Erleben von P%egeheimbe-
wohner*innen mit Demenz annähert. Unter Bezugnahme auf ausgewähl-
tes Forschungsmaterial geht die Autorin zwei zentralen Fragen dieses Pro-
jekts nach: Wie erleben P%egeheimbewohner*innen mit Demenz ihren 
Alltag und welche Beziehungserfahrungen machen sie alltäglich insbeson-
dere mit P%egepersonen als wichtigen Bezugspersonen in diesem Lebens-
kontext? Basierend auf ausgewählten Ergebnissen dieses Projekts schließt 
der Beitrag mit Perspektiven auf mögliche psychoanalytisch-pädagogische 
(Weiter-)Entwicklungen im Bereich der Arbeit mit hochaltrigen Men-
schen unter besonderer Berücksichtigung der Aus- und Weiterbildung von 
Personen, die in P%egeheimen tätig sind.

Martin Gerspach und Hans von Lüpke gehen davon aus, dass autistische 
Menschen ihre Wahrnehmungen nicht de&zitär verstehen, sondern als 
sinnsti$ende Akte zur Abwehr psychotischer Ängste bei frühen interper-
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sonalen Beziehungsstörungen. Verkapselungen, Verstrickungen und Flucht 
in autistische Objekte können die Folge sein. Anstatt sich auf neurobio-
logisch de&nierte Fakten zu berufen und äußerlich ähnliche Symptome im 
Sinne von Komorbidität zusammenzustellen, ist, wie Fallbeispiele zeigen, 
die Kommunikation mit der Umwelt (Mutter) bei der ASS wie bei der 
ADHS schon in der Pränatalzeit gleichermaßen bedeutsam. Die vitale Be-
deutung der Kommunikation kann bei Rissen traumatische Todesängste 
hinterlassen. Sie werden o$ als kognitive De&zite fehlinterpretiert, dienen 
aber vermutlich dem Schutz vor Reaktivierung von Selbsterlebtem. An-
stelle technisch orientierter Bewältigungsversuche zur Korrektur der »Stö-
rungen« erscheint es vor allem hilfreich, sich auf die Di!erenz zwischen 
Innen- und Außenansicht einzulassen und die komplexen Wahrnehmungs-
leistungen empathisch zu begleiten.

Margret Dörr stellt anhand ausgewählter sozialpädagogischer Denk-
horizonte und Schlüsselbegri!e dar, wie eine psychoanalytisch orientierte 
Soziale Arbeit als »Arbeit am Sozialen« sich in Bezug auf die Heraus-
forderungen einer wissenscha$lichen und handlungspraktischen Sozialen 
Arbeit positionieren kann. Am Beispiel von zwei aktuellen Konzepten 
zeigt sie, wie gewinnbringend eine Verankerung in den Anfängen der Psy-
choanalytischen Pädagogik ist, und damit in einem Denken, das von einer 
historisch-materialistischen Dialektik zwischen Individuum und Gesell-
scha$ ausgeht. Verständlich wird zudem das Potenzial einer Perspektive, 
die o!en ist für die latenten, auf Macht und Herrscha$ basierenden Ver-
kehrsformen, die der Lebenspraxis der Betro!enen seelische Beschädigun-
gen zufügen. Dies macht die Relevanz der Herstellung »sozialer Orte« 
respektive »o!ener Lebensräume« zur Ermöglichung von Selbstbildungs-
arbeit – wozu auch der selbstre%exive Blick auf das eigene Involviertsein 
als Fachkra$ gehört – als wesentliche Aufgabe einer psychoanalytischen 
Sozialen Arbeit erkennbar.

Der Beitrag von David Zimmermann zielt auf die Herausarbeitung von 
Perspektiven und Forschungsschwerpunkten in der pädagogischen Migra-
tionsforschung einerseits und der Psychoanalytischen Pädagogik anderer-
seits und fragt nach Anschlussmöglichkeiten und Di!erenzen. Der Autor 
arbeitet heraus, dass beide erziehungswissenscha$lichen Teilgebiete mit 
teils erheblicher Beständigkeit an den eigenen "eorie&guren festhalten, 
woraus sich ein Mangel an O!enheit für das jeweils andere ergibt. Ab-
schließend verweist er auf erste Antworten und – primär – auf weitere For-
schungsfragen, die sich aus einer aktuellen, an der Humboldt-Universität 
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zu Berlin angesiedelten Forschungs-Praxiskooperation im Kontext pädago-
gischer Arbeit mit ge%üchteten jungen Menschen ergeben.

Barbara Neudecker beschä$igt sich in ihrem Beitrag mit dem Verhält-
nis von Psychoanalytischer Pädagogik und Traumapädagogik. Dabei geht 
sie am Beispiel August Aichhorns der Frage nach, wo in der Geschichte 
der Psychoanalytischen Pädagogik »Wurzeln« der Traumapädagogik auf-
zu&nden sind und wie psychoanalytisch-pädagogische Inhalte im rezenten 
traumapädagogischen Diskurs rezipiert werden. Daran knüp$ sie Über-
legungen, wie die Psychoanalytische Pädagogik neue Anregungen für die 
Traumapädagogik bieten könnte, und plädiert für einen intensiveren fach-
lichen Austausch zwischen Psychoanalytischer Pädagogik und Traumapä-
dagogik.

Josef Christian Aigner setzt in seinem Beitrag an der Vielfalt heutiger 
Geschlechtsidentitäten an, angesichts derer die Psychoanalyse o$ der Ver-
festigung einer heteronormativen Dichotomie bezichtigt wird. Er verweist 
dagegen auf die O!enheit psychoanalytischer Entwicklungstheorie schon 
seit Freud, wie sie insbesondere in dessen "esen zur Bisexualität sichtbar 
wird. Dem folgen neuere psychoanalytische Ansätze, die eine beachtliche 
O!enheit für »Mischungsverhältnisse« aufweisen und gendertheoreti-
schen Diversitätsansprüchen durchaus nahekommen – ohne aber Sexuali-
tät und Gender völlig einer konstruktivistischen Sicht (»%uid gender«) zu 
opfern. Dies schließt eine Kritik der »Körperlosigkeit« und der Nivellie-
rung von Di!erenz in neueren Gendertheorien ein und zeigt beispielha$ 
die Bedeutung von Körper und Geschlecht für Forschung und Praxis der 
Psychoanalytischen Pädagogik.

Im Gespräch mit Helmwart Hierdeis und Achim Würker führt Hans 
Jörg Walter zu den Anfängen einer Psychoanalytischen Erziehungswissen-
scha$ in Innsbruck vor etwa 50 Jahren zurück. Seine Umsetzungsversuche 
hätten sich darauf konzentriert, wie sich psychoanalytische Forschungsme-
thoden für die Vermittlung erziehungswissenscha$licher "eorien nutzbar 
machen ließen und welche Praxisformen dafür geeignet wären. Am besten 
bewährt hätten sich Kleingruppen, begleitet von Lektüreseminaren und 
Selbsterfahrungsgruppen. Für sie sieht er Chancen auch im gegenwärti-
gen Modulsystem. Schwer zu lösen sei das Problem der Personalunion von 
bewertender Veranstaltungsleitung und psychodynamisch deutender Mo-
deration. Ein stärkerer Erfahrungsaustausch als bisher unter den Protago-
nisten an den Hochschulen hinsichtlich hochschuldidaktischer Fragen sei 
wünschenswert.
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